 
Cäsaren im Porträt

Prächtiger Bildband stellt exquistite Sammlung römische Goldmünzen vor
Wie sahen die Männer aus, die über das römische Kaiserreich herrschten? Wie ließen sie sich auf ihren Münzen darstellen, welche Namen und Beinamen hatten sie, und was ist auf den Rückseiten der Gepräge zu erkennen? Ein prächtiger Bildband aus dem auf Archäologie und Denkmalschutz spezialisierten Theiss Verlag in Stuttgart stellt eine aussergewöhnliche Suite römischer Goldmünzen aus dreieinhalb Jahrhunderten vor, beginnend vor über 2000 Jahren bei Sextus Pompeius Magnus und Octavianus Augustus und endend Mitte des vierten nachchristlichen Jahrhundert mit Constans und Constantinus II. In begleitenden Texten von Silvia Mani Hurter ist zu erfahren, was die jeweiligen Cäsaren in ihren oft recht kurzen Regierungszeiten geleistet haben und was man ihnen angedichtet hat, wie man sie verherrlichte oder wegen ihres Größenwahns und ihrer Grausamkeit fürchtete. Uns begegnen Milchbärte und Schönlinge ebenso wie brutale Gesichter, aber auch Porträts, denen man Geist und Witz anmerkt. Die Rückseiten sagen viel aus über die Verwendung von Münzen als Mittel kaiserlicher Selbstdarstellung und Propaganda. Erst in den Vergrößerungen der Vorder- und Rückseiten wird deutlich, wie viel Mühe man sich einst gegeben hat, den ja doch nicht sehr großen Goldstücken den Rang von Denkmälern zu verleihen. Sie mit anderen Zeugnissen, etwa Standbildern, Büsten oder Reliefs zu vergleichen, wäre reizvoll gewesen, hätte aber den Umfang des Bandes gesprengt.
Der Band mit 55 solcher Münzbeschreibungen, großformatigen Farbfotos auf blauem Untergrund und einem Katalog der erfassten Stücke beruht auf der exquisiten Kollektion von prächtigen Aurei und Solidi, die der Stuttgarter Sammler Götz Grabert (1924-2000) in vierzigjähriger intensiver Suche zusammen getragen hat. Für ihn es wichtig, ob das Kaiserporträt künstlerisch überzeugt und ob der Erhaltungszustand der Goldmünze gediegen und ausstellungswürdig ist. Leider teilt das Buch nichts weiter über den Sucher nach Schönheit mit, und auch auf den Verbleib seiner ungewöhnlichen Kollektion, mit der er sich ein überzeugendes numismatisches Denkmal gesetzt hat, wird nicht näher eingegangen. Aus dem Verlag ist lediglich zu erfahren, dass sich die Sammlung weiterhin geschlossen in Privatbesitz befindet. 
Von der Bearbeiterin Silvia Mani Hurter ist zu erfahren, dass es nie die Absicht von Grabert war, eine lückenlose Reihe der römischen Kaiser zusammenzubringen, denn er hatte andere Auswahlkriterien - Qualität des Porträts, der Erhaltung und der historischen Bedeutung, wobei die Reihenfolge variieren konnte. Götz Grabert war unerbittlich, wenn es um Ästhetik ging, schreibt die Bearbeiterin. So habe er auf Goldmünzen von Galba aus dem ersten Jahrhundert verzichtet, obwohl es welche gibt, weil keines seinen Wünschen für ein wahrhaft kaiserliches Porträt in Analogie zu den Sesterzen dieses Herrschers entsprach, und in einem anderen Fall verzichtete er auf eine Rarität, weil der Schrötling eine querovale Form und nicht kreisrund war. „Es war dieser Hauch von Exzentrizität, der Sammler so liebenswert und den Umgang mit ihnen so interessant macht, dem wir diese persönliche und interessante Sammlung verdanken“, resümiert Silvia Mani Hurter ihre jahrzehntelange Zusammenarbeit mit Götz Grabert. Lange Zeit gab es in der Kollektion eine empfindliche Lücke. Es fehlte ein Aureus von Nero. Erst kurz nach seinem Tod konnte das gesuchte Stück erworben und der Sammlung einverleibt werden, womit sie posthum komplettiert wurde. Wann was aus welchem Vorbesitz erworben wurde, ist im Katalog ebenso zu erfahren wie man Hinweise auf ähnliche Stücke in großen Sammlungen und auf die numismatische Literatur findet, wo sie zitiert sind. 
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